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Lebensräume

Ergebnisse
In der Regel emigrieren Söhne häufi ger 
und weiter [4], da Töchter bestrebt sind, 
einen lebenslangen Kontakt zur Mutter 
bzw. zum mütterlichen Aufenthaltsraum 
zu wahren. Diese Geburtsortstreue nennt 
man auch Philopatrie [5, 8, 9]; siehe auch 
[19] für Weißwedelhirsche. Bei jungen Hir-
schen nimmt aufgrund geringerer Philo-

patrie die räumliche Bindung zur Mutter 
hingegen bereits im ersten Lebensjahr ab 
[2]. So lagen z. B. die Emigrationsraten für 
norwegische Hirsche nach langjährigen 
Markierungsexperimenten bei 40 bis 80 %, 
für Weibchen bei wenig über 0 % bis max. 
20 % [13, s. a. 3]. Während bei Hirschen 
in Norwegen die Wiederfundentfernung 
im Schnitt bei 21 km lag (max. 147 km), 
wurden für Weibchen im Schnitt nur 6 km 
(max. 151 km) gemessen [13]. GeOrGII & 
scHrÖder [9] nennen bei Hirschen Abwan-
derungsentfernungen im Alpenraum von 
durchschnittlich 20 km, während für die 
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Man unterscheidet beim Rotwild folgende 
Formen von Wanderverhalten [20]:

tägliche	 Bewegungen zwischen	 Ruhe-
platz/Deckung,	 Tränke-,	 Äsungsbereich, 
wobei die Zielorte innerhalb des Jah-
res und zwischen den Jahren variieren 
können, zumeist aber in einem engen 
räumlichen Zusammenhang bleiben 
(< 1 000 ha),

saisonale	 Wanderungen zu	 den	 Brunft-
plätzen, besonders bei Hirschen ausge-
prägt (meist überspannen diese Bewe-
gungen wenige Kilometer, können aber 
auch > 20 km und mehr umfassen),

saisonale	 Wanderungen	 vom	 Winter-
quartier in	 das	 Sommerquartier, vor-
nehmlich in montanen bzw. alpinen Le-
bensräumen (meist überspannen auch 
diese Bewegungen wenige Kilometer, 
können aber > 20 km und mehr umfas-
sen) und

Abwanderungen	 oder	 Emigrationen 
(hierbei werden oftmals zweistellige Kilo-
meterdistanzen überbrückt).

Unter Abwanderung oder Emigration ist 
das Verlassen des zuvor genutzten Are-
als zwecks Niederlassung in einem neuen 
Areal zu verstehen, wobei die Abwande-
rungsentfernung eine räumliche und zeit-
liche Überlappung der beiden Arealgren-
zen in der Regel ausschließt und soweit 
bekannt meist irreversibel ist.

Emigrationsprozesse sind in jeder Rot-
wildpopulation zu erwarten. Sie sind 
wesentlich für die Durchmischung von 
Populationen und Metapopulationen 
verantwortlich. Da sie in der Regel für 
die Besiedlung zuvor unbesiedelter bzw. 
über mehrere Generationen verwaister 
Gebiete maßgeblich sind, konzentriert 
sich diese Betrachtung auf Emigrations-
prozesse.

Emigration ist im Leben eines Indivi-
duums meist ein einmaliges Ereignis und 
wenig wissenschaftlich untersucht [4, 13]. 
Verfügbare Daten beziehen sich entwe-
der auf die Rückeroberung historisch 
einst besiedelter Räume in Europa in der 
Schweiz, Norwegen und Italien [10, 12, 13, 
20] oder auf die Expansionen von Rotwild 
als Neozoon in Aussetzungsgebieten wie 
in Neuseeland [7] oder Südamerika [6].
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Begriffsklärung

1) Die vorliegende Ausarbeitung geht auf ein Gutachten 
im Auftrag des Ministeriums für Umwelt, Landwirt-
schaft, Energie, Weinbau und Forsten aus dem Jahr 
2012 zurück.

Ausgesetztes Rotwild erobert, wie im Nationalpark Nahuel Huapi in den Anden/Argentinien, der-
zeit ganze Kontinente. Foto: J. A. Smith-Flueck
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beobachteten Alttiere keine Abwande-
rungsentfernungen genannt werden. 
Haller [10] stellt fest, dass wiederholt bei 
Wiederbesiedlungen in der Schweiz Ab-
wanderungsentfernungen junger Hirsche 
von 30 bis 60 km dokumentiert sind. Den 
nachgewiesenen Rekord hält dort aller-
dings ein Alttier mit einer Distanz zwi-
schen Markierungs- und Wiederfundort 
von 115 km [10]. 

In Neuseeland wanderten drei von acht 
markierten Tieren ebenfalls über 20 km 
weit ab, darunter zwei Hirsche, aber auch 
ein Alttier [7]. Man beobachtete jedoch 
auch bei GPS-besenderten Weibchen in-
nerhalb einer sechsmonatigen Beobach-
tungsphase Exkursionen, welche die Tiere 
regelmäßig abseits der sonst aufgesuchten 
Bereiche im Zentralmassiv in Frankreich 
führte [18].

Offenbar haben Populationsdichte und 
das vorherrschende Geschlechterverhält-
nis Einfluss auf die Abwanderungsneigung 
und Abwanderungsentfernung beider Ge-
schlechter. Interessanterweise dämpfen 
hohe Populationsdichten insbesondere bei 
Männchen die Abwanderungsneigung, 
weil offenbar das vermehrte Aufkommen 
von Weibchen den Konkurrenzdruck un-
ter den Männchen reduziert [13]. Emig-
rieren Tiere dann trotzdem, legen sie aber 
größere Entfernungen zurück und suchen 
gezielt nach Regionen mit geringerer Po-
pulationsdichte [13]. 

Fällt der Konkurrenzdruck unter den 
Hirschen z. B. durch starke jagdliche Ent-
nahme beim männlichen Wild weiter, 
kommt es dann sogar zum vermehrten 
Einwandern von Hirschen aus dem Umland 
[4]. In diesem Sinne konnte nachgewiesen 
werden, dass in Neuseeland Rotwildpopu-
lationen über 5 Jahre nach Beendigung 
einer starken Bejagung Wachstumsraten 
aufwiesen, die um das 6-fache über dem 
möglichen Zuwachs aus einer Kraft lagen 
([7], siehe auch [16] für Wapiti). Dies war 
nach Ansicht der Autoren also nur über 
substanzielle Einwanderung beider Ge-
schlechter aus kopfstarken Nachbarregi-
onen erklärbar.

Norwegische Forscher postulieren für 
Hirsche zwei Konkurrenzvermeidungsstra-
tegien, welche die Abwanderungsneigung 
und Abwanderungsentfernung bestimmen 
[13]. Einerseits wollen Hirsche dem Kon-
kurrenzdruck durch andere Hirsche im Zu-
gang zu Weibchen ausweichen. Anderer-
seits bevorzugen sie Bereiche mit geringer 
Nahrungskonkurrenz. Mit zunehmender 
Dichte änderte sich jedoch die Wichtung 
der beiden Faktoren im norwegischen 
Untersuchungsgebiet. Während die Nah-
rungskonkurrenz stieg, schwächte sich die 
Konkurrenz um Weibchen sogar ab, was 

letztlich zu der oben beschriebenen Ab-
nahme der Emigrationsneigung führte.

Meist wird angenommen, dass vorran-
gig junge, 2- bis 4-jährige Hirsche emigrie-
ren. Zumindest findet sich diese Aussage 
in vielen Ländern, in denen Rotwild be-
wirtschaftet wird [9, 10, 14, 21]. Allerdings 
gibt der argentinische Rotwildexperte W. 
Flueck (mündl.) zu bedenken, dass oftmals 
gerade in solchen Regionen der Jagddruck 
auf reife Hirsche hoch und damit deren 
Anteil in der Population entsprechend 
gering sei. Durch diesen Selektionseffekt 
seien junge Hirsche in der Statistik not-
wendigerweise überrepräsentiert. In Ar-
gentinien, wo ein selektiver Jagddruck 
auf Trophäenträger keine so große Rolle 
spiele, seien ältere Hirsche weit häufiger 
am Migrationsgeschehen beteiligt. Diese 
Aussage stützt Flueck neben der GPS-Tele-
metrie einzelner Tiere auch auf zahlreiche 
Funde von Abwurfstangen älterer Hirsche 
als Erstnachweis in zuvor unbesiedelten 
Gegenden.

Unabhängig davon kommen neben 
Flueck für Argentinien, auch die Rotwild-
forscher A. Mysterud für Norwegen und 
H. Haller für die Schweiz auf Anfrage zu 
der einhelligen Feststellung, dass dauer-
hafte Etablierungen von Rotwild, die den 
Zu- bzw. Nachzug von Kahlwild vorausset-
zen, aufgrund der weiblichen Philopatrie 
oftmals erst viele Jahre nach dem Auftre-
ten der ersten Hirsche zu erwarten sind 
[17, 19]. Flueck nennt 10 bis 20 Jahre, die 
zwischen dem Erstnachweis von Rotwild 
und der Etablierung, im Sinne einer dau-
erhaften und selbst reproduzierenden Po-
pulationsgründung, liegen können. Haller 
[10] schreibt 2002, dass immer wieder „ein-
zelne Hirsche weit in neue Gebiete vor-
gedrungen [seien], wobei die Zeitspanne 
zwischen Auftreten dieser Kundschafter 
und dem Aufbau einer Population situa-
tionsabhängig zwischen einigen wenigen 
Jahren sowie 30 Jahre und mehr variier-
te“. Dies deckt sich weitgehend mit der 
Beobachtung des Norwegers A. Mysterud.

Folgerungen	für	die		
Behandlung	von	Rotwild		
in	zuvor	unbesiedelten	Gebieten:
Ist die dauerhafte Neuetablierung von 
Rotwild in einem Gebiet nicht erwünscht 
z. B. in „Freigebieten“, ist demnach der 
Anwesenheit von Kahlwild besonderes 
Augenmerk zu schenken bzw. diese zu 
verhindern. Das alleinige und vereinzelte 
Vorkommen von Hirschen stellt hingegen 
noch kein hinreichendes Indiz für eine Po-
pulationsetablierung dar, dürfte aber für 
den genetischen Austausch von Metapo-
pulationen bedeutsam sein. 

Dies ist angesichts der aktuellen Diskus-
sion zur Wiederherstellung von Wildtier-
korridoren und der damit einhergehenden 
Investitionen für Vernetzungsmaßnahmen 
(z. B. Wildtierbrücken) beim Umgang von 
Hirschen in Freigebieten entsprechend zu 
berücksichtigen.

Das Umgekehrte gilt dort, wo innerhalb 
von Bewirtschaftungsbezirken Leerräume 
entstanden sind oder wo die Außengren-
zen solcher Bezirke verändert werden sol-
len. Hier hat die Schonung der wenigen 
„Pionierweibchen“, die noch Kontakt zum 
Kernraum haben können, Priorität, damit 
sich eine neue Einstandstradition aufbau-
en kann [21].
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